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Sprachgeschichte macht Spaß 
Seminar für Germanisten 

Bei der Kursbelegung suchte ich zunächst verzweifelt nach l inguis t i schen Seminaren. Bei fast al len war schon die max ima le Teil-
nehmerzahl erreicht, und bei den übr igen passten die Zeitpunkte nicht in meinen Stundenplan. Als ich schon das Suchen aufgeben 
wollte, fand ich plötzl ich das Seminar Einführung in die deutsche Sprachgeschichte , in dem es noch e inen e inz igen Platz gab. Das 
T h e m a des Kurses war mir schon bekannt . Ich hatte vorher die Vorlesung „Einführung in die deutsche Sprachgesch ichte" besucht . So 
hoffte ich, dass ich das Gelernte von der Vorlesung in d ie sem Seminar verwenden kann. Die Dozentin, Orsolya Rauzs kannte ich auch. 
Ich hatte bei ihr schon eine Sprachübung. Ich mochte ihre Stunden sehr, sie waren immer spieler isch und interessant . 

In der ersten Sitzung teilte Frau Rauzs ein Handout 
aus, auf dem die Thematik des Seminars, die 
Pflichtliteratur (Schmidt: Geschichte der deutschen 
Sprache; Stedje: Deutsche Sprache gestern und 
heute), die Bewertung und die Zeitpunkte der 
Klausuren standen. In dem ersten Seminar fingen 
wir mit Sprachtypologie an. Bei der typologischen 
Klassifizierung unterschieden wir isolierende, 
flektierende, agglutinierende und inkorporie-
rende/polysynthetische Sprachen. Wir klassifizier-
ten die Sprachen auch nach dem Grad der Synthese 
bei der Formenbildung. Es gibt analytische und 
synthetische Formenbildung. Die dritte Klassi-
fizierung war die genealogische/genetische Klassi-
fizierung. Hier zählten wir die Faktoren auf, 
aufgrund derer die Verwandtschaft von Sprachen 
festgestellt werden kann. Nach einem kleinen 
Vergleich beschäftigten wir uns mit dem 
Indoeuropäischen. Unsere Aufgabe war es, auf 
einer Karte die indoeuropäischen Sprachen und 
Sprachgruppen zu finden. Danach kamen die 
Theorien über die Herausbildung bzw. Gliederung 
der indoeuropäischen Sprachen. Wir lernten die 
Kentum- und Satemsprachen, die Stammbaum-
theotie von August Schleicher und die Wellen-
theorie und Substrattheorie. Bei der indoeuro-
päischen Grundsprache betrachteten wir das 
Lautsystem, den Akzent, das Flexionssystem und 
den Erbwortschatz. Danach war das Germanische 
an der Reihe. Nach den Quellen und sprachlichen 
Veränderungen beschäftigten wir uns mit der 
ersten (germanischen) Lautverschiebung, mit dem 
Vernerschen Gesetz, mit dem Akzentwandel, mit 
der Vereinfachung des Endungssystems, mit der 
Herausbildung der schwachen Verben und der 
Systematisierung des Ablauts, mit dem gemein-
samen Wortschatz und mit den Entlehnungen im 
Germanischen. Nach den Stammesdialekten und 
nach der Periodisierung der deutschen Sprach-
geschichte betrachteten wir, was das Wort deutsch 
in den verschiedenen Entwicklungsstufen bedeu-
tet. Dann beschäftigten wir uns mit den Charak-

teristika des Althochdeutschen. Dabei lernten wir 
die zweite (althochdeutsche) Lautverschiebung, 
den Primärumlaut, die Veränderungen im Wort-
schatz, das Erscheinen von analytischen Sprach-
formen und weitere Lautveränderungen. Danach 
kam das Mittelhochdeutsche. Hier wurde der histo-
risch-soziale Hintergrund, die Ausdehnung des 
deutschen Sprachgebiets, die Mundarten und 
einige sprachliche Neuerungen wie Sekundär-
umlaut, Auslautverhärtung, Veränderungen im 
Wortschatz untersucht. Frau Rauzs erzählte uns 
kurz über das Mittelniederdeutsche, über die 
Charakteristika, Mundarten. Das Frühneuhoch-
deutsche wurde von den Sprachen der Städte, von 
überregionalen Schriftsprachen, von der Erfindung 
des Buchdrucks, von Luther und von Sprachgesell-
schaften geprägt. Das letzte Thema war schließlich 
das Neuhochdeutsch. 

Während des Semesters schrieben wir zwei 
Klausuren. Wir konnten uns leicht auf sie vorbe-
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Heinrich von Kleist Penthesilea 
Lektüre zur Zwischenprüfung 

In diesem Semester besuchte ich das Seminar 
„Heinrich von Kleists Dramen". Dort hörten 
wir von dem Leben von Kleist und lasen 
verschiedene Dramen von ihm, wie Amphitryon, 
Der zerbrochene Krug, Das Käthchen von 
Heilbronn. Heinrich von Kleist war einer der 
wichtigsten Vertreter der deutschen Dramatik. 
Er wurde am 18. Oktober 1777 in Frank-
furt/Oder in eine adlige preußische Offiziers-
familie geboren und wurde schon in frühester 
Jugend in das Potsdamer Garderegiment 

aufgenommen. Aber dieses Leben widersprach 
seinem ganzen Charakter und er verließ das 
Regiment, um in seiner Heimatstadt Mathematik 
und Philosophie zu studieren. Den Sinn des 
Lebens sah er in Bildung und Selbstvervoll-
kommnung. Mit großem Eifer war er auf der 
Suche nach Wahrheit und Erkenntnis. Das 
Studium der Lehren Kants hatte verheerende 
Folgen für ihn. Eine Welt brach für ihn 
zusammen, als er lesen musste, dass wir die Din-
ge nicht so erkennen können, wie sie sind, also 

eine umfassende Erkenntnis für den Menschen 
nicht möglich ist. Diese Periode seines Lebens 
bezeichnet man auch als Kant-Krise. Er hatte 
einen großen Plan: mit seinem Werk „Robert 
Guiskard" wollte er die größte aller Tragödien 
schreiben. Das Unternehmen scheitert, er 
verbrennt das Manuskript. In dieser tiefen 
seelischen Krise und finanziellen Not bewirbt er 
sich beim König von Preußen um ein Amt. Er 
kommt an die Domänenkammer in Königsberg. 
Dort entstehen seine besten realistischen Werke: 

reiten. In jeder Stunde teilte Frau Rauzs ein 
Handout zu jedem Thema aus, sie waren sehr 
ausfuhrlich und in den Klausuren wurde nur das 
abgefragt, was auf den Handouts stand. Zu allen 
sprachlichen Phänomenen waren viele Beispiele 
angegeben, so war es für uns leichter zu verstehen, 
was wir in der Literatur schon gelesen haben. Wir 
machten eine Menge Aufgaben und konnten auch 
extra Punkte für die gut gelungenen Aufgaben 
bekommen. Ich freue mich, dass ich dieses 
Seminar besuchen konnte. Es 
machte mir sehr viel Spaß und I 
daneben erfuhr ich auch sehr 
viel von der deutschen Sprach-
geschichte. 
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